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ZEITREISE – DER SPIEGEL VOR 50 JAHREN
Gegenbewegungen

Summer of Love
Im „Sommer der Liebe“ erreichte die Hippie-Bewegung in San Francis-
co ihren Höhepunkt. Freie Liebe und kostenlose Lebensmittel klangen
entschieden besser als Leistungsgesellschaft und Vietnamkrieg. Ameri-
kas Gesellschaft – und der SPIEGEL – wussten nicht so recht, was sie
mit den Weltverbesserern anfangen sollten.  

Für den SPIEGEL-Normalleser muss das
eine seltsam anmutende, exotische Welt ge-
wesen sein, die ihm da aus dem sonnigen
Kalifornien präsentiert wurde: „Sie tragen
Glöckchen an den Fußgelenken und hän-
gen sich Blüten um den Hals; sie rauchen
Marihuana-Zigaretten und schlucken LSD-
Pillen“. Die Hippies lebten „Sex, Rausch
und Selbsterforschung“. Wie Europas
Gammler verabscheuten „sie Wasser, Seife
und Bürgertum“, doch anders als ihre
ebenso ungewaschenen Verwandten woll-
ten sie zugleich eine bessere, menschliche-
re Welt schaffen. Dem militanten „Black
Power“ setzte „Flower Power“ Liebe und
Blumen entgegen. Im Gegensatz zu den
Beatniks hörten sie eher Folk und Acid-
Rock als Jazz, kleideten sich in Selbstge-
stricktem statt in Jacketts und rauchten Ma-
rihuana, statt am Espresso zu nippen. „If
you’re going to San Francsico, be sure to
wear some flowers in your hair“, sang
Scott McKenzie und lieferte die Hymne der
Zeit.
Nur gelegentlich verließen sie ihre Kommu-
nen in den alten viktorianischen Villen im
Stadtteil Haight-Ashbury, tanzten im Park,
versammelten sich am Strand zu einem
„Love-in“ oder demonstrierten gegen „Ge-
walttätigkeit der amerikanischen Gesell-
schaft, gegen die Raffsucht“ oder für die
Aufhebung des Marihuana-Verbots. Dro-
gen-Papst Timothy Leary kam vorbei, Jef-
ferson Airplane und Janis Joplin spielten
auf. Das Ganze hatte einen romantischen,
rückwärtsgewandten Touch, der sich in
Kleidung und Stil von der gewalttätigen
Gegenwart abwandte, von den Rassenunru-
hen, dem Krieg in Vietnam und der Kon-

sumgesellschaft. Die sogenannten Digger
propagierten die Idee des Teilens und ver-
teilten – „Free everything!“ – kostenlose
Lebensmittel. 
1966 versammelten sich erstmals Tausende
von Jugendlichen – meist aus der Mittel-
schicht – zu mehrtägigen Festivals in der
Bay-Area, schon bald lebten 10 000 Hip-
pies in San Francisco, während der Happe-
nings wurden es schon mal 100 000. Im Ja-
nuar 1967 bildete das „Human Be-in“ im
Golden Gate Park gleichsam das Vorspiel
zum „Summer of Love“, dessen Höhe-
punkt das Monterey Pop Festival im Juni
bildete: Jimi Hendrix setzte seine Gitarre
in Brand, The Who und Grateful Dead lös-
ten einander auf der Bühne ab. 
Amerikas Gesellschaft hatte „noch keine
verbindliche Einstellung zum Hippie-Phä-

nomen gefunden“, wie es der SPIEGEL un-
gewohnt vorsichtig formulierte. Die meis-
ten sahen in den Hippies wohl „versponne-
ne Weltverbesserer oder eine neue Erschei-
nungsform arbeitsscheuer Halbstarker“.
Ein Soziologe fürchtete, sie könnten den
„Kern einer künftigen faschistischen Bewe-
gung bilden; angesichts grassierender Ge-
schlechtskrankheiten sorgten sich San Fran-
ciscos Stadtväter um die Volksgesundheit.
Hellsichtige Gelehrte erkannten, dass die
Hippie-Bewegung die Zukunft Amerikas
stark beeinflussen könnte. Tatsächlich sind
die Spuren des „Flower-Power“ im Silicon
Valley unserer Tage unübersehbar, wieder
einmal ist es dem Kapitalismus gelungen,
die Kritik an sich selbst zu kommerzialisie-
ren. Das Gerede von „Don‘t be evil“ und
„Sharing“ ist zur Ingredienz des Profitstre-
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bens geworden, mit Steve
Jobs ist ein ehemaliger Spät-
Hippie zum Messias des Val-
leys aufgestiegen, und die
Welt wollen sie dort angeb-
lich auch immer noch alle
verbessern. Nur um in den
noch immer begehrten Villen
San Franciscos zu wohnen,
muss man heute keine Blu-
men, sondern viel Geld mit-
bringen.
SPIEGEL 36/1967 Sommer
der Liebe 
Zum Inhaltsverzeichnis der
Ausgabe 36/1967 


